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gen, zu verpflegen, mit dem dringend-
sten Bedarf zu versehen und ihnen alle
notwendige, materielle und moralische
Hilfe angedeihen zu lassen. Die Be-
volkerung ist zur Selbstfiirsorge ver-
pflichtet. Der Gedanke des Selbsischut-
zes und der Selbstfiirsorge muf sich
Uberall verbreiten. Am besten wird
dieser gesunde Zustand erreicht durch
Autklarung und Belehrung an Film-
oder Lichtbilderabenden und bei De-
monstrationen. Aufkldrung verhindert
Paniken und beugt also der Katastrophe
vor. Das richtige luftschutzméhkige Ver-
halten rettet in vielen Fallen Haus und
Leben. In jedem wohlgeordneten Haus-

Ich habe den Befehl erhalten, eine Ge-
schichte zu schreiben. An und fir sich
bereitet mir das keine besondern Schwie-
rigkeiten, ich verflige lber ein reichliches
Mafy verdorbener Phantasie, kann mir zudem
nicht abgewdéhnen, dem Leben ab und zu
griindlich ins Skizzenbuch zu gucken, und
stehe dann meistens vor der Tatsache, daf
ich nicht weifs, welche Idee ich nun zuerst
verarbeiten soll.

Ich pflege mich dann jeweils in den
Lehnstuhl zu setzen und den Radio so laut
aufzudrehen, daf sich die Hausbewohner
die Haare raufen. Nur kurze Zeit, nachher
drehe ich wieder ab. Die Geschichte ist
geboren und die Redaktion, der ich sie
unterbreite, empfangt mich mit mehr oder
weniger freundlichem Gesicht. Je nach der
Qualitat der Arbeit.

Schwierig aber ist, auf Befehl zu schrei-
ben. Besonders, wenn der Aufirag als
Strafaufgabe aufzufassen ist. Logischer ware
als Strafe eine Stunde Nachexerzieren ge-
wesen, denn der Gewehrgriff fiel wirklich
miserabel aus, ich gebe das ohne weiteres
zu. Ich kann mir Ubrigens auch nicht
denken, was meinem Karabiner einfiel, als
er beim ersten Griff des «Bei Ful Gewehr»
auswich und vorniiber in den Schnee pol-
terte. Ob er wohl ebenfalls blonden Lok-
ken nachgesehen hat, wie ich?

Nun ja, die Dorfstrake eignet sich be-
stimmt schlecht zum Exerzierplatz. Wo will
man sonst aber hin, wenn der Schnee
neben der Siraffe mehr als meterhoch liegt?

Wir tun manchmal sehr grofy damit, Zeit-
genossen des totalen Krieges zu sein, einer
Auseinandersetzung, welche durch die
Verwendung sozusagen aller erdenklichen
Mittel entschieden werden soll. Eines die-
ser Kampfmittel ist die Propaganda. Wir
sind angesichts der gewaltigen Spriinge,
welche die Propaganda-Réflein aller Art
und Gattung Tag und Nacht vollbringen,
gern bereit, diese Propaganda als noch
nie dagewesen zu bezeichnen. Nicht nur
im Hinblick auf die Quantitat, unbestritten
gewaltig gemehrt dank der'genialen Erfin-
dung des Radios, sondern auch mit Be-
zug auf die Qualitat. Man mache es heute

halt steht deshalb fur den Fall der
Fliegergefahr fir jede Person das
Alarmgepéck zur Mitnahme in den
Schutzraum "bereit. Jede Person hat,
wenn immer méglich, wenigstens Klei-
dungssticke, Wolldecken, Efgeschirr
und Ausweis selbst zu retten. Der o6f-
fentliche Fursorgedienst sorgt fir Un-
terkunft, Nahrungsmittel, Wohnungsein-
richtungen usw. Der offentliche Fir-
sorgedienst ist also fiir den dringend-
sten Bedarf der Geschédigten besorgt.
Der offentliche Firsorgedienst gliedert
sich in Leitung mit Melde- und Ord-
nungsdienst, Unterkunftsdienst, Ver-
pflegungsdienst, Sanitatsdienst und den

Die Strafaufgabe

Diese Frage mag sich der Herr Hauptmann
gestellt haben.

Er stellte also sich die Frage und uns auf
die Strahe und befahl Gewehrgriff. Einzeln,
mit ausgeprdgten Bewegungen und héch-
ster. Konzentration. Das zu vertlangen, be-
sitzt er natiirlich die volle Berechtigung.
Soll er aber, bitte, die, Strake absperren,
oder wenigstens im Moment, da er meine
persénliche militarische Haltung zu sehen
wiinscht, den Platz von blonden Locken
sadubern.

Zugegeben, er kann nicht wissen, dak
meine erste Liebe genau solch blonden
Schmuck trug, und ich mich seither mit
einem blonden Komplex herumschlage.
Der Anblick war zu verlockend, ich konnte
einfach nicht widerstehen.

Genau zwischen der zweiten und dritten
Bewegung «Schultert Gewehr» fielen die
Locken in mein Blickfeld. Das war die
Katastrophe. Ich weif, man bewegt sich in
der Achtungstellung nicht, man hat das
tagelang getibt und es auch zu einer ge-
wissen Fertigkeit gebracht. Eine Fliege, die
sich hartnidckig auf die Nase setzen will,
nicht zu beachten, das geht noch an.
Blonde Locken aber zu ignorieren, das ist
einfach -zuviel verlangt.

Kurz, der Gewehrgriff starb. Erbarmlich
und ruhmlos.

Ein paar Augen richteten sich auf mich,
die gestreng sein sollten. Um die Augen-
winkel aber dréngten sich, kaum wahr-
nehmbar und mihsam unterdriickt, Lach-
faltchen.

Liigen erwiinscht
Ein Kapitel Propaganda.

viel, viel raffinierter als ehedem, meint
man; und ist um Beispiele nicht verlegen.
Wenn wir jedoch der Sache auf den
Grund gehen wollen, dann entdecken wir
sehr bald, dafy erst nach Abschluf der
Kémpfe liber den ganzen Propaganda-Auf-
wand, lber die Rezepte und Methoden
Gericht zu sitzen sein wird. Einstweilen ist
man auf Vermufungen angewiesen und auf
seinen eigenen gutfen Instinkt, der einem
fortwdhrend sagen sollte: Glaube nicht zu
viel, denn Liigen im Krieg ist erlaubt, ja
sogar erwiinscht. Beweise? Der erste Weli-
krieg lieferte sie am laufenden Band.
Von 1914 bis 18 hatte man es insbeson-
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Fursorgedienst im engern Sinne. Der
Fursorgedienst rekrutiert sich aus den
l.euten des Ortes, welche in keiner an-
dern Orisorganisation sind, besonders
aus Frauen und Tochtern.

*

Jede der besprochenen Organisatio-
nen ist im Ernstfall duferst wichtig und
dient der ganzen Bevélkerung. Diese
Organisationen verraien mit aller Deut-
lichkeit, daf alles getan wurde zwecks
Milderung der Folgen des Ernstfalles.
Landesregierung und  Armeeleitung
verdienen die vollste Anerkennung des
ganzen Volkes. S:

‘Wie hertlich ist doch das Verstandnis
von Mann zu Mann. Dicht an mich heran
trat der Vorgesetzte.

«lch sehe die Méadchen auch gerne»,
gestand er. Fast hétte ich danke gesagt
Er fuhr aber weiter:

«Wenn ich vor lhnen stehe, verlange
ich, dak Sie auf mich sehen und nicht auf
die Madchen, verstanden?»

«Zu Befehl, Herr Hauptmann.»

Er will noch einen Gewehrgriff sehen.
Diesmal gelingt es, doch das dicke Ende
fOIg‘l’ °

«Sie sind doch der Mann, der die scho-
nen - Soldatengeschichten schreibt?»

«Ja, Herr Hauptmann.»

«Und der die eiserne Pflichterfillung
beflirwortet?»

«Ja, Herr Hauptmann.»

«Dann schdmen Sie sich!»

«Zu Befehl, Herr Hauptmann.»

«Schreiben Sie dariiber eine Geschichte»,
befiehlt er und geht weg.-

Traurig bleibe ich zuriick. Traurig —
weniger wegen der Strafaufgabe, als tber
die Tatsache, dal der blonde Kopf auf
Nimmerwiedersehen entschwunden ist. Sol-
datenlos. Verzichten, heifit die Parole.
Opfer fiir das Vaterland.

*

Sie poltern drauken an die Zimmertiire.
Der Radio lauft viel zu laut. Drehe ich
eben ab, ich bin am Ende, meine Strafe
ist getilgt.

Herr Hauptmann, Befehl ausgefiihr. Ich
melde mich ab. wy

dere auf die Diskreditierung der beider-
seitigen Gegner bei den Neutralen, aber
auch die Schiirung des Hasses bei den
eigenen Leuten abgesehen. Beliebt waren
vor allem Greuelmeldungen, fiir deren
grole Verbreitung alles getan wurde. Er-
innert sich noch jemand der angeblichen
belgischen Kinder mit den abgehackten
Handen? Der angeblichen Impfung von
Gefangenen  mit  Tuberkulose-Bazillen?
Und die bombardierten Krankenhduser —
sie sind keine Erfindung des gegenwarti-
gen Krieges, sondern waren schon vor
einem Vierteljahrhundert bekannt. Man
machte bei den Propagandastellen in
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erster Linie Jagd auf einzelne Behauptun-
gen, oft von einem einzigen Soldaten
oder Zivilisten stammend, lief die «Mine»
im geeigneten Moment springen — die
Welle war im Rollen. Dabei sorgte eine
geschickte Regie fiir die nétigen und an-
gemessenen Uebertreibungen. Ein Beispiel:
Die Zerstérung von Léwen im August
1914: «Die geistige Metropole der Nie-
derlande seit dem 15. Jahrhundert ist jetzt
nur noch ein Haufen Asche — Léwen hat
aufgehdrt zu existieren.» Tatsachlich hatte
auf Grund von Schatzungen nur ein Ach-
tel der Stadt gelitten.

Nachrichten von der Mifhandlung von
Gefangenen wurden im ersten Weltkrieg
nicht weniger als im gegenwértigen aus-
gestreut, in erster Linie deshalb, um die

eigenen Leute am Ueberlaufen zu hin-
dern. Die Gegenpartei machte dagegen
von sich reden, indem sie die grofziigige
Aufnahme der Gefangenen herausstrich,
um die Kampfmoral zu untergraben und
das Ueberlaufen als «lockendes Ziel» dar-
zustellen. Eine ganz schaurige Geschichte
tischten die Englénder im Jahre 1917 auf,
als sie behaupteten, die Deutschen wiir-
den ihre Soldatenleichen in grofen Men-
gen vetbrennen, um daraus kriegswich-
tige Produkte, wie Glyzerin, Schmierdl
und Kraftfutter sowie Diinggr zu erhalten.
Erst acht Jahre spater konnte der «Fall»
vollstandig abgeklart werden — es war
ein krasses Mifverstandnis, gewaltig auf-
gebauscht und verbreitet, das von nicht
zu unterschitzender Wirkung war, vor

Schweiz. Winter-Vier- und
meisterschaften in Sft.

Die Meister: Oblt. Schriber Hans bei
Fiinfkédmpfern; Oblt. Felder Oskar
im Vierkampf. — Flotte Kémpfe
und gute Arbeit.

Langsam, aber sicher geht es vorwiris.

(MAE.) Wir haben bereits in einer
friheren Nummer auf den Wert und
den Sinn des Winter-Mehrkampfes hin-
gewiesen. Wenn wir die Ranglisten der
beiden ersten  Winter-Mehrkampf-
meisterschaften von Gstaad und Adel-
boden mit den Ergebnissen der St.-
Moritzer Wettkdmpfe vergleichen, fallt
uns einmal auf, daf eine ganze Reihe
Konkurrenten sich immer wieder auf-
gezeichnet finden. Von Anfang an wa-
ren sie dabei und viele davon haben
auch schon eine ganze Reihe Erfolge
aufzuweisen, wahrend andere immer
bescheiden im Hintergrund blieben.
Trotzdem letztere schon vor dem Wett-
kampf wufsten, dak ihr Bild nicht in den
Zeitungen zu finden sein wird und ihr
Name nicht einmal unter den publizier~
ten Resultaten zu finden ist, haben sie
den Vier- oder den Fiinfkampf trainiert,
soweit ihnen ihr Beruf dazu Zeit lieh,
und haben sich dann als wahre Sportler
im Wettkampf mit denjenigen gemes-
sen, die dank ihrem vielleicht etwas
grokeren Geldséckel einige Fecht-
stunden mehr nehmen konnten und
vielleicht Gber mehr Trainingszeit zu
verfligen hatten, um damit zu Erfolgen
kommen. Dank diesen Idealisten ver-
mochte sich der Mehrkampf trotz allen
Schwierigkeiten immer mehr in die
Breite zu entwickeln.

Ein Vergleich der Ranglisten zeigt
uns aber auch einen Fortschritt in den
Leistungen. Wenn diese Tatsache auch
als etwas ganz Selbstverstandliches er-
scheint, so darf doch nicht auker acht
gelassen werden, dafy das einzig ein
Verdienst der Wettkémpfer selbst ist,
die in unermeflicher Kleinarbeit ihre
Leistungen stets zu verbessern ver-

mochten, womit das Niveau des Mehr-
kampfes ganz allgemein gehoben
wurde. Wenn wir aber unsere besten
Ergebnisse mit den Resultaten der letz-
ten Olympiaden vergleichen, dann wis-
sen wir, dafy unsere Armee-Mehrkamp-
fer noch viel Arbeit vor sich haben, um
sich in diesen Ranglisten ehrenvoll pla-
cieren zu koénnen.

Vielversprechender Sfart

Die Finfkémpfer nahmen am Frei-
tag im Zircher Hallenbad bei vorziig-
lichen Verhéltnissen auf sechs Bahnen
ihre Arbeit auf. Die in Grindelwald
qualifizierten 30 Mann, von denen der
zweitplacierte, Oblt. Walter, sowie
Hptm. Grundbacher und Lt. Hegner am
Start verhindert waren, wurden in fiinf
Sechsergruppen Uber die 50-Meter-
Bahnen geschickt, wo sie mit recht un-
terschiedlichen Leistungen ihr Pensum
von 300 Metern erfillten. Li. Buob
blieb als einziger unter der Finfminu-
tengrenze, wahrend 19 weitere unter
sechs Minuten einkamen. Um fast eine

.Bahnladnge hat in der ersten Serie der

Sieger Lt. Buob, Oblt. Baschlin und den
Titelverteidiger Lt. v. Selve distanziert.
Das Sechserfeld der vierten Serie hin-
terlief den besten Eindruck, Oblt.
Schriber, der Sieger von Grindelwald
und jetziger Meister, mufte sich hier
vor Polizeimann Stiefel beugen und
Fw. Weber, der nur schwach drei Skd.
hinter Lt. Keller einkam, wurde mit sei-
ner flotten Leistung Sieger der Land-
wehrklasse. — Schon bei der ersten
Disziplin wufite man, daf es in diesem
Wettkampfe hart auf hart gehen wiirde,
und tatsachlich waren wir wéhrend den
drei Tagen Zeuge eines groken und
harten Kampfes um die Meistertitel.

Fechten — die klassische Disziplin

Wahrend die Flnfk&mpfer am Frei-
tag von Zirich nach St. Moritz reisten,
kreuzten die Vierkdmpfer in der Tennis-

573

allem im Fernen Osten. Die Verwendung
gefalschter Photographien (Bilder kénnen
nicht ligen!) war an der Tagesordnung,
vor allem bei der Bearbeitung der neutra-
len Auslandes. Parallel zu diesen Erschei-
nungen ging eine groffe Spionagefurcht,
die teilweise tolle Bluten trieb. Man er-
zéhlt sich, dafj ein Schweizer Kellner, der
auf eine Speisekarte eine Tischordnung
des Efisaales, in dem er bediente, aufge-
zeichnet hatte, auf die Vorstellungen eines
Hotelgastes hin, der von der militarischen
Bedeutung dieses Planes iiberzeugt war,
von Beamten aus Scotland Yard abgeholt
worden sei... Vielleicht, daf uns diese
paar Beispiele zu ein wenig mehr Vor-
sicht in der Beurteilung von «zuverlassi-
gen Meldungen» veranlassen? m.

Finfhampf-
Movriiz

halle des Hotel Palace bereits die De-
gen. Jeder hatte gegen jeden anzu-
treten, so dafy pro Wettkémpfer 29 As-
sauts auszutragen waren. Die insgesamt
435 Assauts wickelten sich recht schlep-
pend ab, so dafy der Sieger erst .nach
10 Uhr abends ermittelt war. Im allge-
meinen wurde nicht viel technisch
Reines geboten. Es fehlt hier offen-
sichtlich an einer gehdrigen Schulung,

wodurch selbstverstandlich auch der
Einsatz im Wettkampf in Mitleiden-
schaft gezogen wird. Wenn der

schweizerische Fechtmeister, der als
Kampfrichter tatig war, meinte, die hier
gezeigte Arbeit sei noch primitiv, ha-
ben wir zweifellos das Urteil eines
Fachmannes gehort. ‘
Lt. Hentsch, der an den Ausscheidun-
gen in Grindelwald im Fechten den
16. Rang belegte, klassierte sich hier
mit 19 Erfolgen als Sieger. Schon um
den 2. und 3. Rang muften Lt von
Wartburg und Li. Kefler stechen, die
beide 18 Siege aufzuweisen hatten.
Eine in jeder Beziehung bessere Ar-
beit und bedeutend mehr erfolgreiche
Einsétze boten die Finfkémpfer, die
den Degenkampf am Samstagabend zu
bestreiten hatten. Vor . einer grolen
Anzahl interessierter Kurgaste wickel-
ten sich die ebenfalls 435 Assauts un-
gleich schneller ab, was den guten Ein-
druck noch vergréferte. , Wir melden
mit Freude, daf die Fechtfachleute
einen schonen Forischritt feststellten.
Der Kampfverlauf wurde noch spannen-
der durch den steten Wechsel in der
Fiihrung. Nach der ersten Halfte no-
tierten wir fur Lt. von Selve, Fw. We-
ber und Lt. Keller 10 Siege und 4 Nie-
derlagen. Sdt. Uelinger, der seit Adel-
boden sich machtig verbessert hat, ver-
zeichnete 9 Siege. Plotzlich tibernahm
Kpl. Rifenacht ganz tberraschend und
mit Abstand die Fihrung, doch war es
dann Li. Kappenberger, der dank seiner
grofien Reaktionsfahigkeit die Spitze



	Lügen erwünscht

